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als Herausforderungen an das
spanische Bildungswesen seit 1970
Spanien hat in den letzten 50 Jahren zwei wechselvoUe Entwicklungen durchgemacht.
Auf der einen Seite hat es sich von einem agrarwirtschaftlich und dörflich geprägten
Land zu einer industrialisierten Gesellschaft entwickelt, welche eine breite
Mittel¬
schicht hervorgebracht hat. Auf der anderen Seite hat es sich in eine
Demokratie
westlichen Musters transformiert, um nach fast 40 Jahren franquistischer Diktatur ein
Vollmitglied der Europäischen Gemeinschaft zu werden. Neben
diesen ökonomi¬
schen, sozialen und politischen Veränderungen wandelten sich mnerhalb
emer kurzen
Zeitspanne zugleich jene Paradigmen, die die spanische GeseUschaft lange
Zeit ge¬
prägt hatten. Sie wurden in kürzester Zeit
säkularisiert. Die prägende RoUe der
katholischen Kirche in der gesamten Geschichte Spaniens und spezieU auch während
der Francozeit ist hinlänghch bekannt. Ich möchte daher an dieser SteUe nur
darauf
hinweisen, daß das FRANCO-Regime ab 1945 »Spanisch-Sein« mit »Kathohsch-Sein«
gleichsetzte. Auf diese Weise konnten zwar andere Elemente
des faschistischen Sy¬
stems gemildert werden; es wurden dabei jedoch der ganzen GeseUschaft
die traditio-
neUen Werte des Katholizismus aufgeprägt.
Die schneUen Entwicklungsprozesse, vor aUem in den 60er Jahren, waren
von
wichtigen Wandlungen des spanischen BUdungswesens begleitet.
Als bedeutendsten
Emschnitt möchte ich die BUdungsreform des Jahres 1970 bezeichnen. Diese Reform,
die noch während der Diktatur durchgeführt wurde, hat zwar infolge der Demokrati¬
sierung der Gesellschaft in den 80er Jahren wesentliche Änderungen
erfahren. Sie
bestimmt gleichwohl immer noch Struktur und Funktionsweise des gegenwärtigen
BUdungswesens. Niemand zweifelt heute daran, daß dieser Reform
in der Geschichte
der spanischen Schule, die über einhundert Jahre lang von einer Schulpolitik
nach dem
Muster des 19. Jh. geprägt wurde, eine herausragende SteUung zukommt.
Ziel meines Vortrages ist nicht eine detaillierte Beschreibung der durchgeführten
Reformen und der gegenwärtigen Struktur des spanischen BUdungswesens. Ich
möch¬
te vielmehr die zurückliegenden zweieinhalb Jahrzehnte spanischer Bildungspolitik
einer globalen Analyse unterziehen und dabei zwei ihrer wichtigen Zielsetzungen
berücksichtigen, die sich zur Zeit als große Herausforderungen an
die spanische
Bildungspolitik erweisen. Es sind dies der Beitrag der Bildung zur Demokratisierung
und jener zur »Europäisierung« der Gesellschaft. Dabei beschränke
ich mich auf die
Ebene des Primär- und Sekundarschulwesens und gehe nicht auf die Universitätspoli-
tik ein, weü diese eine gesonderte Untersuchung erforderte. Dies gilt insbesondere
dann, wenn nach dem Einfluß der Universität als Opposition zum FRANCO-Regime
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oder ihrer RoUe ün Demokratisierungsprozeß, den Spanien seit der Verabschiedung
der neuen Verfassung ün Jahre 1978 erlebt, gefragt wird.
Ich beginne mit Überlegungen zum Einfluß der Schule auf den Prozeß der Demo¬
kratisierung. Dessen Analyse und Darstellung bereitet besondere Schwierigkeiten,
die mit der BUdungspolitik des Franquismus und der großen Bildungsreform des
Jahres 1970 zusammenhängen. Damals bezeichnete der Terminus »Demokratisie¬
rung« im wesentlichen die massive Öffnung des Schulwesens für alle gesellschaftlichen
Gmppen. Andere Aspekte, wie diejenigen einer pohtischen Partizipation und öffent¬
hchen Redefreiheit, standen damals nicht ün Vordergrund; sie waren in den Jahren der
Diktatur zu sehr emgeschränkt. Die Reform ist jedoch nicht zu unterschätzen, sobald
wir die geringen Schulbesuchsquoten ün Spanien der 50er und 60er Jahre und die
mangelnde Beteihgung des Staates am öffentlichen Schulwesen bedenken. Seit dem
Ende des Bürgerkrieges hatte der spanische Staat ün BUdungswesen vorrangig eme
Subsidaritätsfunktion gegenüber der Tätigkeit der katholischen Kirche; dies gilt ins¬
besondere m.E. für den Primarschulbereich. In den ersten zehn Jahren seiner Existenz
kümmerte sich der Franquismus sehr wenig um die Entwicklung des Primarschulsek¬
tors. Die Folge war, daß im Jahre 1951 lediglich 50% der Bevölkerung zwischen dem
6. und dem 13. Lebensjahr eine Schule besuchte. Diese Quote ist fast identisch mit der
von vor 20 Jahren. 1966 stieg diese Quote immerhin auf 87,8%. Der größte Zuwachs
der Schülerzahlen vollzog sich ün Sekundär- wie ün Hochschulbereich zwischen 1956
und 1966. Damals gab es ein strukturelles Ungleichgewicht mnerhalb der Schülerpo¬
pulation Spaniens, welches durch eine mangelhaft entwickelte Basis und expandieren¬
de Zahlen für die mittleren und höheren Ebenen des BUdungswesens charakterisiert
war. Die geringe Beteihgung des Staates in allen Bereichen der Bildung ging mit einer
starken Präsenz von Privatschulen (in ihrer Mehrzahl religiösen Charakters) einher.
So besuchten 1965 lediglich 21,5% der Sekundarschüler staatliche Schulen. Anderer¬
seits waren die ün Staatshaushalt vorgesehenen Mittel für Bildung viel zu gering, um
ein staatliches Schulwesen aufzubauen, das den Bildungserfordernissen einer sich
verändernden Gesellschaft hätte entsprechen können (zum Vergleich 1960: 8,57%)
(ESCOLANO 1992b, S. 293-297).
Die 60er Jahre waren vor aUem durch einen an Intensität bis dahin kaum bekannten
ökonomischen, sozialen und kultureUen Wandel gekennzeichnet, der sich trotz des
weiterhin unveränderten politischen Status quo ereignete. Ein Wirtschaftswachstum
von 6%, Landflucht mit der Folge einer nach innen und außen gerichteten Auswan¬
derungswelle, eine forcierte Urbanisierung, Investitionen ausländischen Kapitals und
die Förderung des Tourismus, die Ausbreitung der Mittelschichten, der Wechsel von
der Groß- zur Kleinfamilie und das stärkere Auftreten einer Orientierung an Kon¬
sumwünschen sind einige der Stichworte, die den Wandel von einer traditionell ge¬
prägten zu einer industriellen Gesellschaft markierten. Als man im Jahre 1968 mit den
Vorbereitungen der großen Bildungsreform begann, entsprach das BUdungswesen
überhaupt nicht den neuen Wünschen und dem Bedürfnis der spanischen Gesellschaft
nach Gütern und Dienstleistungen, obwohl der Staat ün Jahrzehnt zuvor einige
Maßnahmen zur Erhöhung und Verbesserung des Bildungsangebots unternommen
hatte. Zu den geringen Schulbesuchsquoten und dem Fehlen eines ausgebauten staat¬
hchen Schulwesens kam noch der diskriminierende Aufbau dieses Schulwesens hinzu.
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Insbesondere beün Wechsel vom Elementar- in den Sekundarbereich
fanden Prüfun¬
gen statt, die den Primarschulsektor,
der zunächst eine Pflichtschulzeit bis zum 12.
Lebensjahr und ab 1964 eine solche bis zum 14. Lebensjahr vorsah,
zu einem herme¬
tisch abgeschlossenen Segment werden heßen, das völhg losgelöst
vom resthchen
Schulwesen war und vorwiegend von den unteren Völksschichten besucht wurde.
Vor dem Hintergrund dieser Bildungssituation war der durch die BUdungsreform
von 1970 eingeleitete Wandel geradezu revolutionär. So verstanden sich
auch damals
die Reformer selbst, wenn sie von einer »leisen und friedlichen Revolution« sprachen,
die »in der Zukunft eine völlige Reformierung der Gesellschaft und ihrer veralteten
Strukturen zur Konsequenz« haben werde (Erziehungsminister VlLLAR Palasi).
Das
Instrument, das zur Behebung des BUdungsmangels und zur Überwindung der bipo¬
laren Struktur des Schulsystems angewandt wurde, war die mit »Ensenanza General
Bäsica« bezeichnete Konzeption einer allgemeinen Grundbildung. Diese sah die
Einführung einer einzigen, für alle Kinder vom 6. bis zum 14. Lebensjahr pflichtmäßi¬
gen und kostenlosen Schule vor.
Die Reform führte zur Vereinheithchung des gesam¬
ten Schulwesens was Schultypen, Curriculum und Lehrereinstufung betrifft,
und heß
(in den höheren Schulklassen) nur sehr geringe Diversifizierungen
zu. Nach Abschluß
dieser allgemeinen achtjährigen Grundbildung gabeln sich die BUdungsgänge
in wei¬
terführende Bildungswege: in den der Berufsausbildung und in den des
»Bachülerato«
genannten Büdungszweigs der Sekundarstufe. Der Bachülerato
wurde nach dem
Muster der comprehensive schools vereinheitlicht und bietet neben Pflichtunterricht
zugleich Wahlfächer und fachgebundenen Berufsunterricht an.
Die Bemfsausbüdung
bheb dagegen ein Angebot zweiten Ranges mit wenig Prestige
und ernsthaften Qua¬
litätsproblemen. Das Bachülerato entwickelte sich dagegen aufgrund
seines einheitli¬
chen Sekundar-BUdungsangebots, seiner an einer comprehensive school ausgerichte¬
ten Struktur und seiner quantitativen Verbreitung zu einer das ganze Schulwesen
vereinheitlichenden Form für Schüler zwischen 6 und 18 Jahren. Im Großen
und
Ganzen können wir sagen, daß sich ün Zeitraum zwischen
1974 und 1988 innerhalb
der Sekundarstufe eine spektakuläre Entwicklung vollzog. Von drei Jugendhchen
zwischen 14 und 18 Jahren die eine Schule besuchten, ging nur einer in die Berufsaus¬
bildung, zwei gingen in das »Bachülerato« (Enguita 1992, S. 75-76).
Bei der Bildungsreform von 1970 handelte es sich um eine Reform mit großen
Auswirkungen, was die Ausweitung und Vereinheitlichung der Erziehung
für alle
Spanier betraf. An diesem Urteil ändern auch die vorhin erwähnten
diskriminieren¬
den Elemente im Bereich der Berufsausbildung nichts. So können wir zunächst fest¬
halten, daß die BUdungsreform von 1970 mehr eine Folge des sozialen Wandels
und
weniger Resultat eines ideologischen Drucks war (Puelles 1992b, S. 316).
Wir können an dieser Stelle nicht genauer auf die Defizite der Reform eingehen,
die sich an der Ausbildung der Lehrer, an der Qualität der Berufsausbüdung, an den
Lehrmethoden und Lerninhalte sowie an Finanzierungsschwierigkeiten aufzeigen
lassen. Wie schon erwähnt, kommt es uns besonders darauf an, die positiven Auswir¬
kungen und sozialen Folgen der durch die Reform eingeleiteten Demokratisierung
des Schulangebots hervorzuheben, die zweifellos den friedlichen Übergang von
der
Diktatur zur Demokratie in Spanien gefördert und begünstigt haben. Gleichwohl
möchten wir besondere Aufmerksamkeit auf jenes Element der spanischen Schule
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richten, das wie kein anderes unser Schulwesen bis heute prägt. Gemeint ist die hnmer
noch große Bedeutung der Privatschulen und die Rolle, die der Staat 1970 ihnen
gegenüber einnehmen mußte, um das Recht auf Bildung für alle Bürger zu gewährlei¬
sten. Im Hintergrund dieser Problematik muß man beachten, daß in Spanien seit dem
Bruch mit dem Ancien Regime Anfang des 19. Jahrhunderts zwei parallele Bildungs¬
systeme (das staathche und das private) gewachsen sind, die eine große historische
Bedeutung haben. Dazu kam die geringe Beteüigung des Staates ün BUdungswesen in
den ersten Jahrzehnten des Franquismus. Die Ausweitung der kostenlosen Grundbil¬
dung bis zum 14. Lebensjahr hat deswegen zu einem Konflikt zwischen dem alten
hberalen Prinzip der Freiheit des Unterrichts - verstanden als Freiheit, Schulen zu
gründen - und den Prinzipien der Unentgeldlichkeit und des Rechts auf Bildung
geführt. Diese zuletzt genannten Prinzipien zwangen den Staat, dessen Bildungsauf¬
trag durch die Reform endgültig anerkannt und gestärkt worden war, auch die notwen¬
digen Schulplätze zu gewährleisten. Als Folge dieses Konflikts entstand ein Subven-
tionierungssystem für Privatschulen, in dem sich die alte Dualität staatlicher und
privater Schulen und wichtige Differenzen zwischen ihnen, was Qualität, Ausstattung,
Prestige der Schulen betrifft, fortsetzten. Dies hat inzwischen zu andauernden Kon¬
flikten geführt, in denen der Staat mit Initiativen der Privatschulen und Interessen
ihrer Eltemvereine und der Katholischen Kirche konfrontiert wurde.
Die rasche Ausdehnung des Schulwesens nach der Reform von 1970 und seine
Konsohdierung steUten ohne Zweifel in den vergangenen Jahrzehnten ein entschei¬
dendes Element ün Wandel der spanischen GeseUschaft dar. Es muß freihch hinzuge¬
fügt werden, daß die Schnelligkeit, mit der dieser Wandel sich vollzog, dazu beitrug,
daß verschiedene quahtative Aspekte des Erziehungswesens vernachlässigt wurden
und daß das Verhältnis von Gesellschaft und BUdung immer noch gewisser Änderun¬
gen bedarf. Hierbei sollte man nicht außer acht lassen, daß der wirtschaftliche Auf¬
schwung der 60er Jahre in Spanien zu einer Zeit stattfand, in der die Analphabeten¬
quote (1960) noch bei 11% lag (Puelles 1991, S. 447). Dieser wirtschafthche Auf¬
schwung war das Ergebnis der Arbeit einer Gruppe von Technokraten, die zwar das
autoritäre Modell FRANCOs akzeptiert, sich gleichwohl gegen den Totalitarismus und
die Verherrlichung des National-Katholizismus gewandt hatten. Durch die wirtschaft¬
liche Modernisierung und Liberalisierung wollten sie dem Regime zu einer neuen
Legitimität verhelfen und zugleich Spanien Zugang zum Weltmarkt verschaffen. Der
soziale Wandel, den diese Entwicklung mit sich brachte, trug zur Notwendigkeit einer
BUdungsreform bei und schuf somit nach dem Tod des Diktators die Bedingungen für
einen friedlichen Übergang zur Demokratie. Das Regime konnte sich durch den
wirtschaftlichen Wohlstand legitimieren, wenn auch der spanischen Gesellschaft die
öffentlichen Freiheiten noch verwehrt blieben. Insofern kann man sagen, daß es sich
bei dieser Pohtik um eine technokratische Politik der Rationalisierung und Planifika-
tion, der Effizienz, der Überparteilichkeit, der wirtschaftlichen Freiheit und Entwick¬
lung sowie der Übertragung privatwirtschaftlicher Mechanismen auf die Sphäre der
öffentlichen Hand handelte. Der ursprünglich als Allheilmittel zur Lösung aller Ge-
seUschaftsprobleme konzipierte wirtschaftliche Aufschwung brachte Veränderungen
mit sich, die über das von ihren Initiatoren beabsichtigte Ziel weit hinausführten. Sie
waren somit Nebenwirkungen einer Poütik, die in Spanien seit den Zeiten des Libe-
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ralismus ün 19. Jh. bekannt ist. Es ist dies die Politik emer Verordnung der Reformen
von oben, welche durchaus wichtige Reformimpulse zu geben vermag, aber eine
demokratische Partizipation der Bevölkerung von vornherein ausschheßt.
Auch auf dem Gebiet der Pädagogik hatte diese Pohtik der Modernisierung einige
»pohtisch nicht riskante« Innovationen zur Folge. So wurden funktionalistische
und
experimentelle Forschungsrichtungen rezipiert und eme Reihe von empirisch-statisti¬
schen Untersuchungen durchgeführt. Alle diese Neuerungen existierten in den 60er
Jahren neben der spirituellen Pädagogik der ersten Phase des Franquismus (ESCO-
LANO 1992b, S. 306). Der langsam vollzogene Ausstieg aus der Isohemng hatte zur
Konsequenz, daß Spanien schließlich internationalen Büdungsorganisationen beitrat
(OECD, UNESCO). Dadurch bekam die Bildungspohtik einen stärker pragmati¬
schen Charakterzug, der für die bildungspolitischen Planungsstrategien der 60er Jahre
von Bedeutung sein sollte.
Haben die forcierte Expansion des BUdungswesens, die Anwendung technokrati¬
scher Entwicklungspolitik und die Anbindung an internationale Organisationen nicht
nur zum friedlichen Übergang in eine Demokratie beigetragen, sondern auch einen
geseUschafthchen Europäisierungsprozeß in Spanien begünstigt? Die achtjährige aU¬
gemeine Grundbildung wurde auf der Basis der comprehensive school in Schweden
konzipiert, die in jenen Jahren Eingang in das schwedische Schulsystem fand. Man
verfügte bei der Reform von 1970 über Berichte der OECD und wurde durch ein
internationales Kooperationskomitee beraten, dem neben Experten aus weniger ent¬
wickelten Ländern auch europäische und nordamerikanische Persönhchkeiten wie
RH. Coombs, J. Vaizey, H. Becker und A. Bienayme angehörten (Diez
HOCHLEITNER1992, S. 272). Hervorzuheben ist ferner, daß in die Reformmaßnahmen
eine Planungspolitik Eingang fand, die die UNESCO und andere internationale
Organisationen damals für die Entwicklungsländer ausarbeiteten. Hieraus erklärt
sich, daß eines der wichtigsten Instrumente für die Vorbereitung der Reform von 1970
ein ökonometrisches ModeU war, das die UNESCO ursprünglich für Asien konzipiert
hatte (»Asian Model«, Bangkok 1967). Ebenso sind Erfahrungen aus der BUdungspo¬
litik in Latein-Amerika zu nennen, die der wichtigste Planer der spanischen Schulre¬
form, der UNESCO-Funktionär RICARDO DIEZ HOCHLEITNER einbrachte. Ein wei¬
terer wichtiger Beleg für die These der Europäisierung ün Zuge der damaligen
BUdungspohtik ist die Gründung der »Universidad Nacional de Educaciön a Distan-
cia« (Fernuniversität). Hier stützte man sich auf Erfahrungen, die an der Femuniver¬
sität in Lusaka (Sambia) gemacht worden waren (vgl. DlEZ HOCHLEITNER 1992, S.
267). Offenbar war das spanische BUdungswesen damals in struktureUer Hinsicht so
rückständig, daß entwicklungspolitische ModeUe bei der Reform erprobt werden
konnten, die ursprüngüch für die Dritte Welt konzipiert worden waren. Die Öffnung,
die die Reform dann aufder allgemeinen Ebene der Schulstruktur hervorbrachte, ging
einher mit einer Öffnung im wirtschaftlichen Bereich. Sie hatte nicht automatisch eine
»Europäisierung« des Bildungssektors und der spanischen GeseUschaft zufolge, in der
noch durchaus relevante, archaische Elemente weiterlebten, die auch die spätere,
forcierte Entwicklung nicht völhg hat aufheben können.
Damit ist angedeutet, daß es weitere Aufgaben gibt, die sich dem spanischen
Schulwesen seit dem Übergang in eine demokratische Staatsform steUen. Es ist wohl
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selbstverständlich, daß eme der ersten Maßnahmen nach der Demokratisierung des
Staates die Einrichtung einer demokratischen Partizipation an der Verwaltung der
BUdungseinrichtungen war. Nachdem die neue Verfassung von 1978 den föderalen
Aufbau des Landes anerkannte, wurden Regelungen dafür getroffen, daß Kompeten¬
zen ün BUdungsbereich an die einzelnen autonomen Regionen übergehen können.
Eme Folge hiervon war insbesondere, daß auch die anderen Landessprachen (Katala¬
nisch, Baskisch, Galizisch) offizieU als wichtige Bildungsgüter anerkannt wurden. Den
autonomen Regionen wurde schließlich das Recht zuerkannt, eigene kulturelle und
landeskundhche Elemente in die Schulcurricula aufzunehmen. Diese Maßnahmen
gegenüber den autonomen Regionen, insbesondere was die einzelnen Landsprachen
betrifft, hatten in den Jahren der Wende eine politische Bedeutung ersten Ranges,
denn die nationahstischen Fordemngen hatten in Spanien historisch nur während der
kurzen Periode der Zweiten Repubhk (1931-1939) Eingang in die Gesetzgebung
gefunden.
Ein weiterer bedeutender Schritt in der Demokratisierung des Erziehungswesens
war die Bewilligung und Regulierung der Universitätsautonomie durch ein Gesetz zur
Reform der Universität (»Ley de Reforma Universitaria«, LRU1983), woraufwir hier
nicht näher eingehen werden. Unter den Initiativen zur Demokratisierung des BU¬
dungswesens interessiert uns an dieser SteUe mehr die Verabschiedung des Gesetzes
zur Reguherung des Rechts auf Bildung (»Ley Orgänica Reguladora dei Derecho a la
Educaciön«, LODE), das 1985 in Kraft trat. In diesem Gesetz, dessen Verabschiedung
viele Debatten und Streitigkeiten zur Folge hatte, wird das komplizierte Verhältnis
zwischen den Freiheiten und Rechten geregelt, die die Verfassung in Fragen der
Bildung gewährt. Dies gilt vor allem für die umstrittene Freiheit des Unterrichts, »die
verstanden wird als Freiheit, private Schulen zu gründen und zu leiten, als Freiheit der
ideellen Ausrichtung der einzelnen Schulen und der freien Schulwahl, aber auch als
Freiheit der Lehre« (Puelles 1991, S. 500). Die Bedeutung dieses Gesetzes hegt
darin, daß in ihm die vorhandenen zweifachen Angebote an privaten und staathchen
Schulen akzeptiert werden. Zugleich begünstigt das Gesetz eine Integration jener
Privatschulen, die sich den staatlichen Auftrag einer kostenlosen allgemeinen Pflicht-
schulbüdung zu eigen machen. Die Unterstützung solcher Privatschulen wurde in
Verträgen geregelt, die auch Vereinbarungen über die allgemeinen Pflichten der so
geförderten Schulen enthielten. So verlangt die neue Gesetzgebung für alle mit staat¬
lichen Geldern finanzierten Privatschulen, daß sie eine Partizipation der am Erzie¬
hungsprozeß beteihgten Eltern, Lehrer und Schüler einrichten. Hier werden die
Rechte von Trägem subventionierter Privatschulen insbesondere im Hinblick auf
Fragen der Leitung der Schule verändert. Es wurden aufkommunaler, aufprovinzialer
und regionaler Ebene die Einführung von Schulkonferenzen beschlossen und eine
Teilnahme aUer am Schulprozeß beteiligten Gruppen an der gesamtstaatlichen Schul¬
konferenz (»Consejo Escolar dei Estado«) verordnet. Diese Institution ist ein Bera¬
tungsorgan für die staatliche Schulpolitik.
Die Politik bezüglich der subventionierten Schulen führte zu großen ideologischen
Auseinandersetzungen mit der Konservativen Partei, den Verbänden der Privatschu¬
len und der Katholischen Kirche. Das eben erwähnte Gesetz führte aber auch zu
wichtigen Auseinandersetzungen um die Frage der Leitung der Schulen. In diesem
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Thema wird unserer Meinung nach die Unschlüssigkeit in der Diskussion des Kon¬
zepts der Demokratisiemng in der Übergangszeit besonders deutlich. Das Gesetz zur
Reguherung des Rechts auf Büdung (LODE) bestimmt, daß infolge der demokrati¬
schen Mitbestimmungsregeln bei der Verwaltung der Schulen die Wahl der Rektoren
durch die Schulkonferenzen erfolgt, in denen neben Lehrern auch Eltern und Schüler
vertreten sind. Der Rektor wird hierbei aus der Gruppe der Lehrer emer Schule
gewählt. In den subventionierten Privatschulen schlagen die Träger der
Institution
mehrere Lehrer, unter denen der Rektor gewählt wird, als Kandidaten vor. In den
staatlichen Schulen hat diese demokratische Prozedur zu vielen Konflikten und Un¬
annehmlichkeiten geführt, die insbesondere mit Machtkämpfen und Schwierigkeiten
zwischen Lehrkörper und Schulleitung zusammenhängen. Die Folge hiervon ist, daß
etwa die Hälfte der Rektoren an staatlichen Schulen seitdem von der zuständigen
Schuladministration bestimmt werden, in den meisten Fällen, weil es keine Kandida¬
ten gibt. Hierzu gehört auch ein Konflikt zwischen der Beachtung des demokratischen
Prinzips und der Berücksichtigung der fachlichen Qualifikation bei der Wahl von
Rektoren. Die fachhche Qualifikation der Schulleiter ist von der Gesetzgebung und
der BUdungspolitikder vergangenen Jahrewenig behandeltworden unddadurch wird
die Quahtät der Bildung zunehmend in Frage gestellt. Daher besteht eine der größten
Herausforderungen für die gegenwärtige spanische Bildungspohtik darin, die Leitung
der Schulen kompetenter, professioneller und attraktiver zu machen, ohne den demo¬
kratischen Charakter der Wahl zu gefährden.
Die Auseinandersetzung mit den Privatschulen, die Anerkennung der BUdungs-
rechte aUer Nationalitäten, die gemeinsam Spanien bilden, die demokratische Verwal¬
tung der Schulen und die Beteihgung aUer am Erziehungsprozeß beteihgten Gmppen
an der Bildungspolitik sind jedoch nicht die einzigen Maßnahmen zur Demokratisie¬
rung der Erziehung in Spanien. Ein Gesetz zur Regulierung des BUdungswesens (»Ley
Orgänica de Ordenaciön dei Sistema Educativo«, LOGSE), das 1990 verabschiedet
wurde und nach und nach zur Anwendung kommt, hat Neuerungen zur Verbesserung
der Qualität der BUdung eingebracht. Gleichzeitig wird durch eine Umstrukturierung
des Schulwesens versucht, die Demokratisierung des Schulangebots zu verbessern. An
erster SteUe smd hier Maßnahmen zur qualitativen und quantitativen Verbesserung
der Vorschulerziehung zu nennen, die eine Stärkung der Chancengleichheit ün BU¬
dungswesen zum Ziel haben. Durch sie sollen jene Mängel kompensiert werden, die
ihren Ursprung ün sozialen, kulturellen und ökonomischen Umfeld des Kindes haben.
Auf diese Weise findet die Stufe vorschulischer Erziehung, die in der Reform von 1970
vernachlässigt worden ist, inzwischen eine größere Aufmerksamkeit.
Die größten Auswirkungen hatte jedoch die Ausweitung des kostenlosen und
aUgemeinen Pflichtunterrichts bis zum 16. Lebensjahr. Es wurde nicht nur allgemein
das Bildungsalter der Spanier insgesamt angehoben, sondern zugleich versucht, den
Übergang zur Sekundarstufe zu demokratisieren und das diskriminierende Element
einer in so frühem Alter beginnenden Berufsausbildung zu beseitigen. Früher gab es
am Ende der Pflichtschulzeit zwei unterschiedliche Abschlüsse, die entweder zum
Besuch des »Bachülerato« oder der Berufsausbildung berechtigten. Dabei existierten
kemerlei Möglichkeiten für einen Übergang von einer Bildungsbahn in die andere.
Durch die neue Reform gibt es dagegen jetzt einen einzigen Abschluß, der ohne
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Unterschied den Besuch der oberen Sekundärschule oder der Berufsausbildung eröff¬
net. Der Sekundarpflichtunterricht, der sich nach der Neustrukturierung des Schulwe¬
sens auf die Altersstufe zwischen dem 12. und dem 16. Lebensjahr erstreckt, ist gemäß
den Prinzipien der comprehensive school organisiert. Er läßt vor allem in den letzten
beiden Schuljahren eine Reihe von Diversifizierungsmöglichkeiten zu und beinhaltet
auch eine berufliche Grundausbüdung. Der Gmndgedanke dieser Reform, die eine
zehnjährige vereinheitlichte und gesamtschulartig organisierte Schule vorsieht, ist die
VorsteUung, daß die Universaüsierung derBildung kompatibel ist mit der Qualität des
Unterrichts. Die Bildungspolitik der letzten Jahre verstärkt daher besonders ihr
Bemühen, die Quaütät des Unterrichts zu verbessern, um möghche negative Auswir¬
kungen auf die Universalisierungshoffnungen zu verhindern (M.E.C. 1994).
Bisher wurden einige Modelle und Wege beschrieben, die in den letzten Jahren in
Spanien beschritten worden smd, um die Demokratisierung des BUdungswesens
vor¬
anzutreiben. Diese Demokratisierung hat zugleich einige Probleme bezüglich der
Qualität des Unterrichts aufgeworfen, eme Frage, die insbesondere vor dem Hinter¬
grund der europäischen Integration Spaniens diskutiert wird. Es ist etwas frustrierend,
daß die Debatte über die »Europäisierung« Spaniens in offizieUen Texten fast aus¬
schheßhch mit Argumenten zur Notwendigkeit einer Erhöhung der Wettbewerbsfä¬
higkeit Spaniens gegenüber den anderen europäischen Ländern geführt wird. Die
Diskussion konzentriert sich vor allem auf die Qualifikationsfunktion der Institution
Schule, während die Funktion kulturelle Werte zu verbreiten, die eine europäische
Identität schaffen können, kaum Beachtung finden (MARCHESI1992, S. 595 u. S. 598).
Im Vorwort zur »Ley Orgänica de Ordenaciön General dei Sistema Educativo« von
1990 wird ausdrücklich Bezug genommen auf die »kontinuierliche Integration unserer
GeseUschaft ün Rahmen der Europäischen Gemeinschaft, die uns in die gleiche Lage
steUt was Wettbewerb, Mobilität und freien Verkehr betrifft. Dies schafft bei uns eine
BUdungssituation, in der es erforderlich wird, daß unsere Studien und Titel Kriterien
erfüllen, die für alle EG-Mitglieder Gültigkeit haben und daher innerhalb der Euro¬
päischen Gemeinschaft homologisiert werden können, so daß die Möglichkeiten un¬
serer jetzigen und zukünftigen Bürger nicht beschränkt werden.« (LOGSE, Vorwort
S. 9) Zwar ist in diesem Gesetz auch die Rede davon, daß Bildung zur Erweiterung
des individueUen, politischen und kultureUen Raumes sowie der Leistungsfähigkeit
der Jugend im europäischen Kontext beitragen soll (ebd., S. 8); aber in den laufenden
Reformen taucht die Sorge, wie europäische Werte vermittelt werden können, nur
selten auf. AUerdings ist zu bemerken, daß die neue Bildungsreform dem Fremdspra¬
chenunterricht in der Primarstufe eine große Bedeutung zuerkennt. Den europäi¬
schen Traditionen entsprechend wird im schulischem Curriculum ebenso dem Sport,
der Musik und der Kunst eine wichtigere Rolle als in der Vergangenheit beigemessen.
Außerdem wird darauf geachtet, bereits in der Schule positive Einstellungen hinsicht¬
hch des Umweltschutzes, der Sexualerziehung, der Gleichheit der Geschlechter und
der Rassen zu fördern. All dies, so denken wir, sind Elemente, die zur europäischen
Identität gehören, und dennoch überwiegen beim Thema »Integration Spaniens in
Europa« in Zeiten wirtschaftlicher Krisen zweifellos jene Aspekte, die sich
auf die
berufliche Wettbewerbsfähigkeit und die Notwendigkeit beziehen, das Bildungsni¬
veau der Bevölkemng allgemein anzuheben.
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Man muß an dieser Stelle offenlegen, daß Spanien diesbezügüch einige alte Proble¬
me mit seiner eigenen Identität noch nicht gelöst hat. Dadurch, daß Bildung zu emem
Gegenstanddes neuen, regional aufgebauten Staates geworden ist, bezogen sich weite
Teile der Europa-Debatte auf die Fragen der Schaffung einer regionalen Kultur oder
Landesidentität. Die Erteüung von Unterricht in den jeweiligen Landessprachen hat
hierbei eine wichtige RoUe gespielt. Dadurch ist die Frage der Schaffung emer euro¬
päischen Identität etwas in den Hintergrund getreten. Andererseits
hat die Intensität
des Wandels, den die spanische Gesellschaft seit den 60er Jahren erfahren hat, die
Aufmerksamkeit aufandere Aspekte gelenkt, die die spanische Identität starkprägen.
Das gilt vor allem für die Säkularisierung der Gesellschaft und die Notwendigkeit,
demokratische Einstellungsmuster hervorzubringen.
Von einer optimistischen Warte aus würden wir sagen, daß die Änderungen sehr
schnell vonstatten gingen und daß die Zeit zu kurz war, um den Wandel in einem
europäischen Sinne zu konsolidieren. Auch wenn die Wertekrise gegenwärtig
aUe
westlichen Gesellschaften betrifft und viele dazu neigen, Ursachen und Schuldige bei
der Erziehung zu suchen, ist für den spanischen Kontext eigens hervorzuheben, daß
die Veränderungen in der Struktur des Schulsystems und in den Beteihgungsmecha-
nismen bisher den Blick für die Notwendigkeit, im Inneren der Schule demokratische
und europäische Werte zu entwickeln, eher verstellt denn gestärkt haben.
Die Debatte um die Werte der Erziehung war in den vergangenen 15 Jahren durch
ihren eminent politischen Charakter getrübt. Dies lag vor allem an den Auseinander¬
setzungen mit den konservativen und katholischen Verbänden und an
der starren
Hierarchie der Katholischen Kirche. In Spanien existiert ein Abkommen zwischen
dem Staat und dem Vatikan, wonach das Fach Katholische Religion von den Schulen
angeboten werden muß. Dem Schüler steht dagegen der Besuch dieses Unterrichts
frei. Dieses Abkommen wird in der gegenwärtig praktizierten Bildungsjurisdiktion
sehr genau respektiert. Obwohl gesagt werden muß, daß die Zahl der Schüler,
die an
staatlichen Schulen das Fach Religion besuchen, sehr gering ist. Als Ersatz für das
Fach Religion in staatlichen Schulen wurde während des Übergangs zur Demokratie
das Fach Ethik als Pflichtfach eingeführt. Im neuen Fach wurden Inhalte der demo¬
kratischen Neukonzipierung des Landes, ebenso wie Aspekte des Zusammenlebens
und der Sohdarität zwischen den Bürgern vermittelt. Seit der Verabschiedung der
LOGSE hat aber das Fach Ethik als Ersatzfach für Religion kernen Zwangscharakter
mehr. Dagegen haben sich wiederum Katholische Kirche und religiöse Organisationen
mit Händen und Füßen gewehrt. Die gegenwärtige Bildungsreform begreift ethische
und morahsche Erziehung stärker als ein durchgängiges Moment aller Fächer des
Curriculums und des »Klimas« in der Schule, das sich auf ein bestimmtes Wissensge¬
biet nicht konzentrieren läßt. Perspektiven wie diese scheinen jedoch in den Schulen
ungenügend oder zumindest schwer durchsetzbar zu sem, wie der Stand der Verinner-
lichung demokratischerWerte bei Jugendlichen deutüch macht. Hieraufdeutenjeden¬
faUs erschreckende Ergebnisse aus Umfragen unter Jugendlichen hin. Die TeUnahme-
und Mitbestimmungsregelungen für die Partizipation in der Schule, die Eingang in die
Gesetzgebung gefunden haben und vorhin beschrieben wurden, scheinen oft das
einzige zu sein, was in den Schulen für die Demokratisiemng der GeseUschaft getan
wird. Die Verantwortlichen in der Bildungspolitik (M.E.C. 1994) ebenso wie einige
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intellektuelle Kreise, die sich um solche Fragestellungen kümmern (vgl. CAMPS;
Lucini), zeigen erste Reaktionen auf diese Wertekrise. Sie bildet, unserer Meinung
nach, die größte Herausforderung, der sich die staatliche Bildungspolitik in Spanien
zur Zeit steUen muß. In emem Land, in dem der Privatschulsektor immer noch eine so
herausragende RoUe spielt, fällt auf, daß in diesem Bereich die Werte emdeutiger
durch die selbstgesetzten Leitlinien definiert erscheinen. Daher treten dort Lehrkör¬
per und SchuUeitung kohärenter auf und arbeiten wohl auch enger zusammen. In den
staatlichen Schulen dagegen existiert immer noch keine Klarheit darüber, welche
Werte die Erziehung zu vermitteln hat. Wir würden gar so weit gehen zu behaupten,
daß es mnerhalb des Lehrkörpers der öffentlichen Schulen eine relative Ungewißheit
darüber gibt, was überhaupt das Adjektiv »öffenthch« in bezug auf Erziehung und
BUdung zu bedeuten hat.
Wenn das Erziehungsministerium im Zusammenhang mit der Verfolgung seines
Anüegens, die Quahtät des Unterrichts zu erhöhen, dazu ermutigt, die »Erziehung auf
Werte« hinzuleiten (M.E.C. 1994, S. 22-24; S. 37-46), so versteht es darunter funda¬
mentale staatsbürgerliche Wertvorstellungen wie Toleranz, Solidarität und Partizipa¬
tion, wobei insbesondere an die Schaffung eines demokratischen Habitus gedacht
wird. In der diesjährigen offizieUen Ansprache zum Thema »Erhöhung der Quahtät
des Unterrichts in den Schulen« haben wir ün Abschnitt »Werteerziehung« kein
einziges Mal die Termini »Europa« oder »europäisch« gefunden, wohl aber aUgemei¬
ne Hinweise auf die Aufgaben emer internationalen Solidarität. Im offiziellen Diskurs
fehlt die Besinnung auf jene modernen fortschrittlichen Traditionen, deren Vertreter
im Laufe der Geschichte Spaniens für die Europäisierung des Landes eingetreten
waren und als Mittel hierfür die Erweiterung und Weiterentwicklung der nationalen
BUdungshorizonte empfohlen hatten. Obwohl in Spanien so bedeutende Strömungen
wie die Lehre des Erasmus rezipiert wurden und namhafte Denker, wie Juan Luis
Vives, eine eindeutig europäische Haltung entwickelten, geriet Spanien infolge der
Gegenreformation im 16. Jh. in eine Isolation, die von späteren Reformern als einer
der Gründe für die Rückschrittlichkeit des Landes angesehen wurde. So jedenfalls
sahen es Aufklärer wie Benito Jerönimo Feijöo oder die Regenerationisten Ende
des 19. Jh. wie z.B. JOAQUIN COSTA und die Mitgheder der sogenannten »Instituciön
Libre de Ensenanza«, die bis 1939 einen großen Einfluß auf die spanische Bildungs¬
politik ausübten. Auch für den Philosophen ORTEGA Y GASSET gehörte das Thema
Europa zu den großen Anliegen. In allen Vorschlägen und Anregungen, die von ihm
für eine Öffnung gegenüber Europa gemacht wurden, war die Beteiligung und Mitwir¬
kung des Erziehungswesens ausdrücklich einbezogen..
Während des Franquismus wurde hingegen ein Bild von Spanien vermittelt, in dem
nicht die Gemeinsamkeiten mit Europa, sondern vor allem die Unterschiede heraus¬
gesteUt wurden. Konsequenterweise wurde darauf verwiesen, daß das Wesen Spani¬
ens auf die glorreiche Epoche als Großmacht und auf die Entdeckung und Kolonisie¬
rung Amerikas zurückzuführen sei. So kam die Idee einer Hispanität (»hispanidad«)
mit eindeutig rassistischen Elementen auf. Das Thema Europa war lediglich bei den
pohtischen Oppositionsgruppen ein ständiger Diskussions- und Programmpunkt.
In Spanien kommt es darauf an, daß sich Bildungspolitik und pädagogische Praxis
auf die alten europäischen Traditionen zurückbesinnen, deren erneute Aneignung
158
trotz des Übergangs in die Demokratie und des Eintritts Spaniens in die Europäische
Gemeinschaft offensichthch bisher noch nicht gelungen ist.
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